
  

 

Das Recht auf gewaltfreie Erziehung  

Erläuterungen zum Lösungsvorschlag des Bundesrates unter juristischen,  

(klinisch-)psychologischen sowie politik- und gesellschaftswissenschaftlichen 

Gesichtspunkten 

Abstract 
 

Studien zeigen, dass körperliche und psychische Gewalt an Kindern in der Schweiz weiterhin Teil 

des Alltags sind. Fast 50% aller Kinder in der Schweiz erleben zu Hause zumindest selten 

körperliche und/oder psychische Gewalt. Es ist wissenschaftlich belegt, dass Gewalt in der 

Erziehung nur negative und zum Teil langanhaltende Folgen für die betroffenen Kinder hat.  

Artikel 19 der UN-Kinderrechtskonvention verlangt den Schutz des Kindes vor jeglichen Formen 

der Gewalt. Die Schweiz hat die UN-Kinderrechtskonvention ratifiziert, der gesetzliche Schutz 

vor Gewalt ist aber – zumindest bis zur definitiven gesetzlichen Verankerung des Rechts auf 

gewaltfreie Erziehung – nicht umfassend. Eine Verankerung des Rechts auf gewaltfreie 

Erziehung im Zivilgesetzbuch ist ideal, da damit deutlich gezeigt wird, dass jegliche Gewalt als 

Mittel der Erziehung nicht zu rechtfertigen ist. 

 

Zusammen mit der Verankerung des Rechts auf gewaltfreie Erziehung braucht es staatlich 

finanzierte Sensibilisierungskampagnen, die Eltern auf jenes Recht des Kindes aufmerksam 

machen, Beratungsstellen, die ihnen für die Erziehung Handlungsalternativen aufzeigen sowie 

Angebote, die Eltern unterstützen und entlasten.  

 

1 Ausgangslage 

Gewalt in der Erziehung kann verschiedene Formen annehmen. Grundsätzlich wird zwischen 

vier Formen unterschieden: Körperliche Gewalt, psychische Gewalt, sexualisierte Gewalt und 

Vernachlässigung. All diese Gewaltformen schaden dem Kind (Plener et al 2017, 161). Nach wie 

vor sind viele Kinder in der Schweiz sind von Formen der Gewalt in der Erziehung betroffen. 

Zwar sind Körperverletzungen strafrechtlich verboten und aus diversen Verfassungs- und 

Gesetzesbestimmungen kann abgeleitet werden, dass Kinder vor Gewalt geschützt werden 

müssen, doch gibt es keine klare gesetzliche Bestimmung, die festhält, dass alle Formen der 

Gewalt keinen Platz in der Erziehung haben dürfen (vergl. EKKJ 2019, 3f.). Mit der Annahme 

der Motion Bulliard 19.4632 durch das Parlament im Dezember 2022 soll die gewaltfreie 

Erziehung im Zivilgesetzbuch verankert werden.  
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Eine Mehrheit der Kinder in der Schweiz erfährt in der Erziehung psychische Gewalt und gut ein 

Viertel aller Kinder in der Schweiz erleidet zumindest sehr selten Körperstrafen (Schöbi et al. 2022b, 

1, 2). Körperliche Gewalt erfahren eher jüngere Kinder, rund zwei Drittel der regelmässig 

geschlagenen Kinder sind 0 bis 6 Jahre alt, Mädchen und Knaben sind gleichermassen davon 

betroffen (Schöbi et al. 2020, 58). Weit über 1000 Kinder gelangen jährlich aufgrund von 

«Erziehungsmassnahmen» in Kinderspitäler, wie es die entsprechende Statistik Jahr für Jahr belegt 

(Kinderschutzstatistik 2022, 2). Eine grosse Studie, bei der 17-18-Jährige zu erlebter Gewalt in der 

Erziehung befragt wurden, weist (für einen etwas früheren Zeitraum) auf ein noch höheres Ausmass 

erlebter Gewalt in der Erziehung hin (Baier et al., 2018, 18). Körperliche und psychische Gewalt im 

Kindesalter können auch langfristig und bis ins Erwachsenenalter negative Auswirkungen haben 

(Gershoff, Grogan-Kaylor, 2016, 10). 

 

2 Der rechtliche Anspruch auf Schutz vor Gewalt  

Kinder haben den Anspruch auf einen umfassenden Schutz vor allen Formen von 

Gewaltanwendung, insbesondere in der Erziehung. Dieser Anspruch liegt in der UNO-

Kinderrechtskonvention (UNO-KRK) begründet; die Schweiz ratifizierte diese im Jahr 1997. Die 

UNO-KRK ist das erste Abkommen, das die internationale Anerkennung der Menschenrechte von 

Kindern festschreibt und in 54 Artikeln völkerrechtlich verbindliche Mindeststandards zum Wohle 

von Kindern bis 18 Jahre festlegt. Artikel 19 verpflichtet die Vertragsstaaten, alle geeigneten 

Gesetzgebungs-, Verwaltungs-, Sozial- und Bildungsmassnahmen zu treffen, um das Kind vor jeder 

Form körperlicher oder geistiger Gewaltanwendung, Schadenszufügung oder Misshandlung, vor 

Verwahrlosung oder Vernachlässigung, vor schlechter Behandlung oder Ausbeutung einschliesslich 

des sexuellen Missbrauchs zu schützen. Der UN-Kinderrechtsausschuss hält in seinem General 

comment No. 8 fest, dass körperliche Gewalt in der Erziehung immer dann vorhanden ist, sobald 

physische Kraft angewendet wird, um beim Kind ein gewisses Mass an Schmerzen oder Unwohlsein 

hervorzurufen, wie gering auch immer («however light», General comment No. 8, 2006, 4). Ebenfalls 

mit der Konvention nicht vereinbar seien psychische Formen der Gewalt, wie das Herabsetzen, 

Bedrohen, Einschüchtern oder Lächerlichmachen eines Kindes (vergl. Ebd., 4). Daraus lässt sich das 

Recht auf gewaltfreie Erziehung ableiten, das in der Schweiz bis zur tatsächlichen entsprechenden 

Ergänzung des ZGB noch nicht voll verwirklicht ist. Noch vor der Annahme der Motion «Gewaltfreie 

Erziehung im ZGB verankern» forderte der UN-Ausschuss für die Rechte des Kindes die Schweiz im 

Herbst 2021 im Rahmen des Staatenberichtsverfahrens zur Umsetzung der Kinderrechtkonvention 

deshalb zum wiederholten Mal klar dazu auf, jegliche körperliche Gewalt an Kindern in der Erziehung 

zu verbieten und genügend Ressourcen für Sensibilisierungskampagnen zur Verfügung zu stellen 

(Committee on the Rights of the Child 2021, 7). Zumindest der erste Teil dieser Forderung sollte in 

absehbarer Zeit erfüllt werden.  
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2.1 Die gesetzliche Verankerung als wichtiges Signal 

Für den gesellschaftlichen Weg hin zum Schutz des Kindes vor allen Formen der Gewalt ist ein im 

schweizerischen Zivilgesetzbuch ZGB verankertes Recht auf gewaltfreie Erziehung ein für alle 

sichtbarer Wegweiser.1 Studienergebnisse unterstreichen die Notwendigkeit einer gesetzlichen 

Regelung: Zwar werden Körperstrafen zunehmend als nicht gesetzeskonform betrachtet, doch hält 

beispielsweise noch immer ein Drittel der Eltern Schläge auf den Hintern für erlaubt (Schöbi et al. 

2022a, 4). Wer Formen der Gewalt jedoch als verboten ansieht, wendet diese auch weniger an (Schöbi 

et al. 2017; 123). Die Einführung des Rechts auf gewaltfreie Erziehung schützt Kinder, indem es Eltern 

hilft, gewalttätiges Handeln als solches zu erkennen und zu hinterfragen. Als «gut vermittelbares 

Stopp-Signal» würde ein klares Recht auf gewaltfreie Erziehung auch Fachpersonen helfen, die mit 

Familien in Kontakt sind, bei denen es zu Gewalt in der Erziehung kommt (Schnurr 2018; 8).  

 

2.2 Der politische Prozess zur Verankerung des Rechts auf gewaltfreie 

Erziehung 

Am 14. Dezember 2022 stimmte der Ständerat als Zweitrat der Motion 19.4632 «Gewaltfreie 

Erziehung im ZGB verankern» von Christine Bulliard-Marbach zu. Damit wurde ein äusserst 

wichtiger Meilenstein erreicht. Erstmals sprach sich das Parlament klar für die gewaltfreie Erziehung 

aus. Bereits im Oktober 2022 hatte der Bundesrat in einem Postulatsbericht2 einen solchen Artikel 

skizziert. Die Debatte im Parlament nahm Bezug auf diesen Vorschlag. Im August 2023 eröffnete der 

Bundesrat die Vernehmlassung zur Änderung des Zivilgesetzbuches. 2024 soll eine entsprechende 

Vorlage an das Parlament gehen.  

 

 

3 Diskussion des Vorentwurfs zur Verankerung der gewaltfreien 

Erziehung im Schweizerischen Zivilgesetzbuch (ZGB) 

3.1 Die Verankerung im Zivilgesetzbuch (ZGB) 

Artikel 126 des Strafrechts verbietet Tätlichkeiten (Ohrfeige, Fusstritt, heftiges Schütteln etc.). Laut 

Bundesgericht ist bereits eine einzelne Ohrfeige als Tätlichkeit zu werten und damit verboten, doch 

lässt es die Frage nach einem «allfälligen Züchtigungsrecht» offen (BR 2012, S. 110). Da es nicht 

________________________________________________________ 
1 Bei der neuen Verpflichtung der Eltern, in der Erziehung keine Gewalt anzuwenden, handle es «sich (…) um eine 

Gesetzesnorm des Familienrechts mit Leitbildcharakter, welche als klares Signal des Gesetzgebers und 

Verdeutlichung der bereits bestehenden elterlichen Verpflichtung die Stärkung der Prävention zum Ziel hat.» 

(Bundesrat 2023; 2) 
2 Bundesrat: Schutz von Kindern vor Gewalt in der Erziehung, Bericht des Bundesrates in Erfüllung des Postulats 

20.3185 Bulliard-Marbach vom 4. Mai 2020, 2022 (Link) 

https://www.parlament.ch/centers/eparl/curia/2020/20203185/Bericht%20BR%20D.pdf
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zielführend ist, Eltern vermehrt für ihr Erziehungsverhalten zu bestrafen, ist das Zivilgesetzbuch 

besser geeignet, um die gewaltfreie Erziehung gesetzlich zu verankern und eine Verhaltensänderung 

zu erwirken. 

 

Auch inhaltlich macht dies Sinn, so regelt der dritte Abschnitt des Zivilgesetzbuchs die «Elterliche 

Sorge», insbesondere der Artikel 301 ZGB. In Artikel 302 ZGB wird das Recht und die Pflicht der 

Eltern zur Erziehung des Kindes geregelt. Es ist deshalb der richtige Ort, um die gewaltfreie Erziehung 

im Gesetz festzuschreiben. Weil das ZGB in besagtem Abschnitt explizit die Pflichten der Eltern regelt 

und daher die Kinder nie direkt adressiert, ist es nicht passend, dort ein positiv formuliertes Recht 

des Kindes auf gewaltfreie Erziehung festzuschreiben. Ein solches Recht ist jedoch im Umkehrschluss 

im Gebot der gewaltfreien Erziehung impliziert. 

 

3.2 Diskussion des Wortlautes im Vorentwurf des Bundesrates 

In der Vernehmlassung zur Änderung des ZGB vom August 2023 schlug der Bundesrat die folgende 

Formulierung vor: 

Art. 302 ZGB [Ergänzungen in Abs. 1 zweiter Satz und Abs. 4 (neu) unterstrichen] 

 

1 Die Eltern haben das Kind ihren Verhältnissen entsprechend zu erziehen und seine körperliche, 

geistige und sittliche Entfaltung zu fördern und zu schützen. Insbesondere haben sie das Kind ohne 

Anwendung von körperlichen Bestrafungen und anderen Formen entwürdigender Gewalt zu 

erziehen. 

 

4 Die Kantone sorgen dafür, dass sich die Eltern und das Kind bei Schwierigkeiten in der Erziehung 

gemeinsam oder einzeln an Beratungsstellen wenden können. 

 

3.2.1 Bemerkungen zu Abs. 1 

Der Bundesrat schreibt dazu: «Die neue Gesetzesbestimmung hat (…) programmatischen Charakter. 

Sie steckt den konzeptionellen Rahmen der elterlichen Erziehung zugunsten der Kinder ab, ganz im 

Sinne des in Artikel 301 ZGB enthaltenen Grundprinzips des Kindeswohls.3 (…) Mit der 

vorgeschlagenen expliziten Gesetzesbestimmung soll in Zukunft insbesondere auch die Tätigkeit der 

verschiedenen Fachpersonen (z.B. Lehrerinnen und Lehrer, Sozialdienste, Strafbehörden, KESB) mit 

gewaltbetroffenen Familien erleichtert und begünstigt werden, weil die gesetzliche Verankerung der 

gewaltfreien Erziehung die Rechtslage klar zum Ausdruck bringt.» (Bundesrat 2023, 9) 

________________________________________________________ 
3 Art. 301 ZGB Abs. 1 Die Eltern leiten im Blick auf das Wohl des Kindes seine Pflege und Erziehung und treffen unter 

Vorbehalt seiner eigenen Handlungsfähigkeit die nötigen Entscheidungen. 
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Dieser Einschätzung schliesst sich Kinderschutz Schweiz an. Die Formulierung erfüllt die Forderung, 

dass ein Recht auf gewaltfreie Erziehung im ZGB verankert wird. Es wird klar gesagt, dass Eltern in 

der Erziehung keine körperliche Gewalt und keine entwürdigende Gewalt (worunter z.B. die 

psychische Gewalt fällt), anwenden dürfen. Dieses Gebot einer Erziehung ohne Gewalt wird als Recht 

der Kinder auf gewaltfreie Erziehung gelesen und widerspiegelt gleichzeitig die damit verbundene 

elterliche Pflicht.  

 

Der Begriff «andere Formen entwürdigender Gewalt» hat gemäss dem Bundesrat eine Funktion als 

«Auffangtatbestand». Der Begriff umfasse «alle Gewalthandlungen oder Unterlassungen der Eltern, 

welche durch ihre Unverhältnismässigkeit die Menschenwürde und das Persönlichkeitsrecht bzw. das 

Ehr- und Selbstwertgefühl des Kindes verletzen.» (Bundesrat 2023, 12) Auch wenn der Begriff 

entwürdigende Gewalt nicht allgemein gebräuchlich ist, wird die Formulierung von Kinderschutz 

Schweiz als aussagekräftig beurteilt. Sie macht deutlich, dass es nicht darum geht, bestimmte 

Handlungen gemäss einem Katalog auszuschliessen, sondern vielmehr darum, auf Handlungen mit 

verletzendem Charakter zu verzichten. 

 

3.2.2 Bemerkungen zu Abs. 4 

Das Gesetz und die damit verbundenen Massnahmen sollen wirken, bevor ein Kind Gewalt erfahren 

muss. Die bedarfsgerechte Unterstützung (werdenden) Eltern ist entscheidend zur Prävention vor 

Gewalt. Die Unterstützung und Förderung der Erziehungskompetenz im Rahmen der gewaltfreien 

Erziehung trägt zur Stärkung des einvernehmlichen (freiwilligen) Kindesschutzes bei und kann in den 

Kantonen weiter ausgebaut werden. Mit der Stärkung des einvernehmlichen Kindesschutzes (in Form 

von Beratungs-, Hilfs- und Unterstützungsangeboten) ist in der Folge eine Entlastung des 

behördlichen Kindesschutzes erwartbar (vergl. Bundesrat 2023, 16).  

Zwar gibt es bereits kantonale Beratungsangebote für Eltern (z.B. Mütter- und Väterberatung, 

Erziehungsberatung, Aufsuchende Familienarbeit), doch sind solche Angebote teilweise nur 

punktuell oder nicht überall in gleichem Umfang verfügbar (vergl. Bundesrat 2017, 40f., 52). Deshalb 

kann eine Festschreibung im ZGB ein notwendiges flächendeckendes Grundangebot befördern, zu 

welchem alle unabhängig von ihrem Wohnort Zugang finden. Mit der vorgeschlagenen Formulierung 

kommt neu hinzu, dass kantonale Angebote auch für Kinder niederschwellig zugängig sein sollen, was 

aktuell längst nicht überall der Fall ist. Insgesamt ist deshalb der neue Abs. 4 eine wichtige Ergänzung 

des Artikels 302 ZGB. 

 

Kritisch ist zu bemerken, dass in der vorliegenden Fassung des neuen Abs. 4 lediglich 

«Beratungsstellen» erwähnt werden, denn für die Gewaltprävention sind gerade auch weitere 

Formen der Unterstützung von Erziehungsberechtigten (wie z.B. Elternbildung, Familienbegleitung 
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oder Entlastungsangebote) wertvoll. Diese sollen im Gesetzestext im Abs. 4 unter einem allgemeinen 

Begriff ebenfalls Erwähnung finden.  

 

Gerade im Frühbereich, in welchem Gewalt häufiger ist und die Kinder besonders verletzlich sind, 

muss die Prävention aufsuchend sein. Auch diesem Umstand soll der Abs. 4 Rechnung tragen. Die 

Kantone müssen durch aufsuchende Elternbegleitung sicherstellen, dass Kinder in der frühen 

Kindheit keiner Gewalt ausgesetzt sind.  

 

4 Nötige Interpretationshilfen in der Botschaft 

Betreffend das Recht auf gewaltfreie Erziehung steht für Kinderschutz Schweiz fest, dass Kinder ein 

solches Recht haben. Da dieses (aus weiter oben erläuterten verständlichen Gründen) im neuen 

Gesetzesartikel nicht explizit erwähnt wird, sollte es entsprechend in der Botschaft zur 

Gesetzesänderung festgehalten werden. Weiter soll die Botschaft auch klar darauf hinweisen, dass 

das Kind gemäss UN-KRK einen Anspruch hat auf einen umfassenden Schutz vor Gewalt und dass 

der vorliegende Artikel diesem Anspruch entstammt und diesen gewährleisten soll.  

 

Beim Begriff «andere Formen entwürdigender Gewalt» wäre wichtig, dass in der Botschaft zur 

Gesetzesänderung (analog zum erläuternden Bericht: Bundesrat 2023, 12) ausgeführt wird, was 

genau darunter zu verstehen ist. Dies stellt eine klare Auslegung des Artikels sicher. Es müsste somit 

erwähnt sein, dass die Formulierung die anderen Gewaltformen (psychische Gewalt, 

Vernachlässigung, sexualisierten Gewalt und Miterleben von häuslicher Gewalt) umfasst, zumal diese 

gegenüber den körperlichen Bestrafungen teilweise sogar häufiger vorkommen und nicht weniger 

schwerwiegende Konsequenzen für die psychische Gesundheit von Kindern haben können (z.B. 

Norman et al., 2012). Natürlich sollten auch diese Begriffe noch näher erläutert werden. So führt der 

Bundesrat im erläuternden Bericht zur psychischen Gewalt aus, dass diese «z.B. Drohung, 

Beschimpfung, Demütigung, Verachtung, Angsteinflössen, Blossstellen, Abwerten, Ignorieren, das 

Miterlebenlassen von Gewalt in der elterlichen Paarbeziehung usw.» umfassen könne (Bundesrat 

2023, 12). 

 

Dabei soll auf die gängigen wissenschaftlichen Grundlagen abgestützt werden. Hinweise geben z.B. 

die wissenschaftliche Langzeitstudie zum Erziehungsverhalten der Eltern in der Schweiz (Schöbi et 

al. 2017, 2020, 2022 a/b). Obwohl das dort verwendete Studiendesign über die Jahre 

weiterentwickelt und ergänzt wurde, wurde der Kernbereich konsistent gehalten, so dass Vergleiche 

der Ergebnisse über die Zeit möglich sind (Schöbi et al. 2017, 17). Grundlagen dieser Studien sind in 

der pädiatrischen und klinisch-psychologischen Forschung häufig herangezogene Abgrenzungen von 

Erziehungsmassnahmen mit Gewalt und solche ohne (s. Herrmann et al., 2022), wie sie in der 
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Guideline for Psychosocial Evaluation of Suspected Psychological Maltreatment in Children and 

Adolescents der American Professional Society on the Abuse of Children APSAC (1995), dem Clinical 

Report on Psychological Maltreatment des Committee on Child Abuse and Neglect und dem 

American Academy of Child and Adolescent Psychiatry Child Maltreatment and Violence 

Committee (Hibbard et al., 2012), sowie auch für Definitionen der WHO, welche sich auf bio-psycho-

soziale Modelle stützen, verwendet werden, sowie Messinstrumente zu häuslicher Gewalt aus dem 

Fachbereich der Psychologie.4  

 

Solche Ansätze ziehen für eine Definition von Verhalten als Gewalt das Kriterium einer bedeutsamen 

Erhöhung des Risikos für psychische oder somatische Störungen oder Erkrankungen beim Kind 

hinzu. Eine solches erhöhtes Risiko wird, basierend auf empirischen Befunden, dann erwartet, wenn 

aggressives oder ablehnendes Verhalten einer primären Bezugsperson die Wahrung von 

Grundbedürfnissen eines Kindes (Ernährung, Schutz und Sicherheit, Zuwendung, Wertschätzung 

und Respekt, soziale Zugehörigkeit und Anerkennung) grundsätzlich in Frage stellt. Dies ist 

insbesondere dann der Fall, wenn an das Kind adressierte Verhaltensweisen oder vom Kind 

beobachtbare Verhaltensweisen a) massiv auftreten und beim Kind anhaltende Reaktionen wie Angst, 

Sorgen, Deprimiertheit oder Verstörung und Verunsicherung auslösen, b) weniger massiv aber 

chronisch (z.B. über Tage oder gar Wochen) und damit kontextübergreifend auftreten, oder c) wenn 

Verhaltensweisen, die für die Versorgung von Grundbefürfnissen zentral sind (z.B. Ernährung, 

Pflege, wertschätzende Interaktionen mit dem Kind, Zugang zu sozialen Aktivitäten), chronisch 

unterlassen oder verhindert werden. 

 

Die Erfahrungen aus anderen europäischen Ländern zeigen: Es ist die Kombination von einer 

gesetzlichen Verankerung der gewaltfreien Erziehung und staatlichen Sensibilisierungs- und 

Präventionsmassnahmen, die erfolgreich zu einer Verringerung der Gewalt gegen Kinder führt 

(Bussmann, Erthal, Schroth 2011, 310, 320). Zusammen mit der Verankerung des Rechts auf 

gewaltfreie Erziehung müssen auf Ebene des Bundes genügend Mittel für schweizweite 

Sensibilisierungskampagnen zur Verfügung gestellt werden. Es braucht sowohl Kampagnen, die sich 

an die breite Bevölkerung richten, als auch spezialisierte Kampagnen, welche sich an spezifische 

Bevölkerungskreise wenden. Auch diese Übersetzungshilfe in die Berufs- und Alltagsrealität ist via 

Botschaft (analog zum erläuternden Bericht zur Vernehmlassung) aufzuführen.  

 

 

 

________________________________________________________ 
4 Für das Miterleben von häuslicher Gewalt – ebenfalls eine Form psychischer Gewalt – wird seit der Studie von 2017 

eine an die zwei Messskalen Composite Abuse Scale CAS (Hegarty, Bush & Sheehan 2005) und Conflict tactics 

scales CT (Straus 1979) angelehntes Inventar von Verhaltensweisen verwendet.  
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5 Zusammenfassung und Forderungen von Kinderschutz Schweiz 

Kinderschutz Schweiz setzt sich dafür ein, dass 

 

• das Recht der Kinder auf eine gewaltfreie Erziehung im Schweizerischen Zivilgesetzbuch 

(ZGB) verankert wird; 

• sich ein Gesetzesartikel zur gewaltfreien Erziehung nicht nur auf den Schutz vor körperlicher 

Gewalt bezieht, sondern auch auf den Schutz vor psychischer Gewalt und Vernachlässigung;  

• Die Einführung einer Gesetzesbestimmung mit der nötigen Sensibilisierung der Eltern und 

der Fachkreise verbunden wird; 

• es nationale und staatlich finanzierte Sensibilisierungskampagnen gibt, die explizit auch 

Formen der psychischen Gewalt und der Vernachlässigung thematisieren und auf eine 

gewaltfreie Erziehung hinwirken; 

• das Recht auf gewaltfreie Erziehung im Gesetz mit einer entsprechenden Bestimmung 

ergänzt wird, wonach die Kantone den Eltern und Kindern genügend Beratungsstellen und 

weitere Unterstützungsangebote zur Verfügung stellen bzw. das bestehende Angebot weiter 

zu verbessern haben.  

• Dass der gewählte Gesetzesartikel alle Stakeholder (Bund, Kantone, NGOs und 

Berufsgruppen die mit- und für Kinder Arbeiten) begünstigt, gemeinsam drauf hinarbeiten, 

dass keine Form der Gewalt gegen Kinder gesellschaftlich akzeptiert ist. 
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